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Rothkäppchen. 


Von O. Elſter. 


(Nachdruck verboten. 


und Reſtaurants umher 
Zuerſt hatte Marie ſelbſt 
itzer des Ladens dieſen 


ſchwäbiſchen Bäuerin in den Kaffees 
um friſche Sträußchen zu verkaufen. 
einen Schreck bekommen, als ihr der Beſ { 5 
Vorſchlag gemacht; aber ſie verdiente ſoviel dabei und ſie 
waren jo arm, daß fie ſchließlich ſich dazu entſchloſſen hatte. 
Sie kannte wohl die Gefahren, die ihrer harrten; doch ſie 
fühlte ſich ſtark, allen den Verſuchungen zu trotzen und rein und 
unbefleckt hatte fie ſich bislang erhalten, jede Annäherung 
eines Mannes zurückgewieſen und den Zuflüſterungen ihrer 
minder bedenklichen Kolleginnen kein Gehör geſchenkt. Jetzt, 
nachdem ſie das Geſchäft bereits ein Vierteljahr betrieben, gefiel 
es ihr ganz gut. Sie beſuchte jeden Abend dieſelben Kaffees 
und Reſtaurants; man kannte ſie dort ſchon; die Stamm⸗ 
gäſte kauften ihr gern ein Sträußchen ab, ohne ſie zu beläſti⸗ 
gen, und freuten ſich über die zierliche Geſtalt des niedlichen 
„Rothkäppchen“ wie man das junge Mädchen allgemein nannte, 
weil es ſtets zu dem Bäuerinkoſtüm ein rothes Mützchen trug, 
von dem zwei lange breite Bänder über die runden Schultern 
niederwallten. Marie ſah in dieſem Rothkäppchen auch zu 
allerliebſt aus und man konnte es den jungen Studenten, welche 
im Löwenbräu verkehrten, wirklich nicht verdenken, daß ſie 
ganz und gar „verſchoſſen“ in das reizende Mädchen waren. 
Rothkäppchen beſuchte erſt ſeit Kurzem das Löwenbräu; es 
hatte ſtets eine gewiſſe Scheu vor den tollen Herren Studenten 
gehabt, aber bei näherer Bekanntſchaft waren die jungen Herren 
gar nicht ſo ſchlimm, auch hatten ſie ſich niemals eine Un⸗ 
gebührlichkeit erlaubt. Und vorzüglich der braune Krauskopf 
mit den treuherzigen und doch ſchelmiſchen braunen Augen, 
der ſtets an dem Tiſchchen an der Ecke ſaß und 
regelmäßig ſein Sträußchen kaufte, gefiel ihr ganz be- 
ſonders. Er war ſo höflich und artig, zurückhaltend faſt und 
doch merkte ſie, daß ſeine Blicke ihr folgten, ſo lange ſie in 
dem Reſtaurant weilte. Ja, wenn ſie das Zimmer verließ, 
und noch einmal einen Blick zurückwarf, dann begegneten ihre 
Augen ſtets den ſehnſüchtigen Augen des jungen Studenten. 
Wie wunderbar das war? Rothkäppchen hatte auch am Tage 
ſchon oft darüber nachgedacht und auch jetzt dachte es wieder 
an den jungen Studenten, als es mit dem gefüllten Körbchen 
am Arm nach dem Löwenbräu ging. Im Löwenbräu ging es 
hoch her. Ein akademiſches Feſt war gerade an dem Tage 
gefeiert worden und jetzt am Abend verſammelten ſich die 
Studenten nochmals zu einem kräftigen Nachtrunke. Die Kell⸗ 
ner konnten kaum raſch genug die ſchäumenden Krüge herbei⸗ 
bringen, ſo groß war der Durſt der Muſenſöhne. Beſonders 


aufgeregt und wild war die Geſellſchaft an dem großen runden 
Tiſch in der Mitte. Rothe Geſichter, blitzende Augen, lallende 
Zungen und hin und her taumelnde Geſtalten! Hier ward 
geſungen, — dort disputirt! Hier ſchlug einer mit dem Stock 
den Takt zu dem Liede — dort klapperte ein anderer mit dem 
Hausſchlüfſel am Bierkrug die Begleitung — kurz, es war ein 
ſogenannter Höllenlärm. 

Still in der Ecke ſaß der braune Krauskopf. Seine 
Augen hingen an der Thür, als erwartete er ſehnſüchtig 
Jemanden. 

„Halloh, Fritz,“ rief jetzt ein langer Student dem Kell⸗ 
ner zu, wo bleibt denn heute Abend Rothkäppchen? Donner⸗ 
wetter, daß Mädchen muß mir heute Abend einen Kuß 
n A 

„Das thut ſie nicht,“ rief lachend ein Anderer, „eher er» 
hälſt Du eine Maulſchelle.“ 

„Halloh! Das wollen wir doch ſehen. Was gilt die 
Wette, ich bekomme heute Abend einen Kuß von Roth⸗ 
käppchen!“ 

„Eine Runde Bier —“ 

„Abgemacht! — Und wenn's heute Abend nicht iſt, ſo 
iſt's Morgen! Die Wette gilt auf alle Fälle.“ 

„Da iſt Rothkäppchen!“ 

Marie hatte draußen vor der Thür wohl den wüſten 
Lärm gehört und gezaudert, ob ſie eintreten ſollte. Aber da 
ſtand vor ihren Augen ſo deutlich das Bild des braunen 
Krauskopfes; ſie glaubte ſeine treuherzigen Augen zu ſchauen 
und ſeine weiche Stimme zu hören, wenn er ſprach „Guten 
Abend, Rothkäppchen. Wie geht es Ihnen? — Ja, bitte 
geben ſie mir ein Veilchenſträußchen“ — und es hatte ſie 
1 7 länger gehalten, ſie trat ein, Ein wildes Halloh em⸗ 

ng ſie. 
„Rothkäppchen, hierher! — Rothkäppchen, ein Ganzes 
auf Dein Spezielles! —“ 

Plötzlich fühlte ſich das Mädchen am Arme gefaßt und 
nach dem Tiſche in der Mitte gezerrt. 

„Aber, meine Herren —“ e 

„Ach, was, Rothkäppchen, wirſt doch nicht ſpröde ſein — 
Hier ift Geld — was koſtet der Korb — zwanzig Mark — 
da — und nun gieb mir den Plunder.“ Und der lange Stu- 
dent wollte ſich ihres Korbes bemächtigen. 

„Nein, mein Herr — ſolche Geſchäfte mache ich nicht. 
Es wollen noch mehr Herren Blumen haben.“ 

„Dummer Schnack! Ich bezahle Dir das Doppelte, 
wenn Du mir einen Kuß zugiebſt — hier noch ein Goldſtück 
und nun komm, mein Schatz.“ 

Der lange Student wollte ſie unter dem Jubel ſeiner 
Kommilitonen in die Arme ſchließen, das arme Rothkäppchen 
konnte ſich ſeiner kaum noch erwehren. Plötzlich taumelte der 
Student zurück, von einer feſten Hand an der Schulter 
gepackt. 
„Laſſen Sie das Mädchen zufrieden, es ſteht unter 
meinem Schutz!“ rief blitzenden Auges der braune Krauskopf, 
der ſich jetzt ſchützend vor das zitternde Rothkäppchen ſtellte. 

Der lange Student ſchäumte in trunkener Wuth. 

„Wer ſind Sie, Herr? Und wie können Sie wagen, 
mich anzugreifen? Machen Sie Platz oder.. . .“ 

„Wagen Sie es, dieſes Mädchen noch einmal zu beläſtigen, 
ſo bekommen Sie es mit mir zu thun.“ 

„Sie find ein unverſchämter — dummer Junge, den ich 
züchtigen werde“ — ſo rief der Lange und erhob den Spazier⸗ 
ſtock. Aber Rothkäppchens Beſchützer war flinker als der 
Trunkene; er fiel dieſem in die Arme, entriß ihm den Stock 
und warf ihn zerbrochen dem Wüthenden vor die Füße. Jetzt 
traten andere Kommilitonen dazwiſchen. 

„Ich will Rechenſchaft,“ brüllte der Lange. 

„Hier iſt meine Karte — und nun kommen Sie, 
Rothkäppchen, ich führe Sie fort, Niemand ſoll Sie mehr be- 
leidigen.“ 3 4 

Er faßte das zitternde, weinende Mädchen ſanft am Arm 
und ag ur Thür hinaus. 

„Mein Korb, meine Blumen“, weinte Rothkäppchen. 

„Laſſen Sie nur, ich erſetze Ihnen Alles.“ 

„Nein, nein, das will ich nicht.“ 


Es war ſchon ſpät am Abend. Die Straße war leer. 
Die Laternen flackerten im Winde und über den Beiden wölbte 
ſich der ſternenklare Winterhimmel. Die Millionenſtadt berei⸗ 
tete ſich zur Nachtruhe vor, nur aus der Ferne ertönte noch 
dann und wann die ſchrille Glocke der Pferdeeiſenbahn oder 
55 grelle Pfiff der Lokomotive von einem Bahnhof her⸗ 
über. 

„Kommen Sie, Fräulein. Ich will Sie nach Hauſe 
führen, darf ich?“ Er hatte ſie Fräulein genannt; wie ein 
herber Schmerz hatte es ſie durchzuckt; weshalb ſagte er nicht 
mehr Rothkäppchen? Der Name klang ſo weich, und zärtlich 
in ſeinem Munde. Schweigend mit geſenktem Köpfchen ſchritt 
ſie neben ihm her. Jetzt hatten ſie die Friedrichſtraße erreicht, 
auf der das nächtliche Leben der Großſtadt noch hin und her 
fluthete. Das Mädchen blieb ſtehen. 

„Ich danke Ihnen. Ich kann jetzt ſchon allein gehen. 
Dort oben liegt mein Geſchäft.“ 

„Und ſehe ich Sie morgen wieder?“ 
„Ich weiß es nicht. In das Löwenbräu komme ich nicht 
mehr.“ 

„Fräulein — Rothkäppchen? — kommen Sie morgen 
noch einmal dahin — oder nein, ſagen Sie mir, wo ich Sie 
er einmal ſehen kann — es iſt ja vielleicht das letzte 

. = 

„Das letzte Mal?!“ 

„Ja, Rothkäppchen, das letzte Mal — denn übermorgen 
muß ich mich mit meinem Gegner von heute Abend ſchlagen 
0 wie ich ihn kenne, wird er gar ſchwere Bedingungen 
ſtellen 2 

„Wie? Sie wollen ſich ſchlagen? Meinetwillen? O nein, 
bitte, bitte, thun Sie es nicht. Das bin ich armes Mädchen 
gar nicht werth — bitte, bitte! Sie dürfen ſich nicht 
duelliren!“ 

Sie ſtand mit gefalteten Händen vor ihm und ſchaute 
mit ee thränenerfüllten Augen zu ihm auf. Er 
lächelte. 

„Es geht nicht anders, Rothkäppchen. Ich habe ihn be⸗ 
leidigt und muß ihm Rechenſchaft geben.“ 

„O mein Gott und daran bin ich Schuld!“ 

Sie verbarg bitterlich weinend ihr Antlitz in den Händen. 
Dem jungen Studenten ward es eigenthümlich weich und 
weh' um's Herz. Er legte leiſe den Arm um die bebende 
Geſtalt des jungen Mädchens und flüſterte: Liebes Rothkäpp⸗ 
chen, es wird ſo ſchlimm nicht werden, und wenn ich geſund 
aus dem Zweikampf hervorgehe, darf ich Dich dann wieder⸗ 
ſehen — darf ich zu Dir kommen und Dir ſagen, daßſich Dich 
lieb — o jo lieb habe?“ 

Sie ſchmiegte ſich feſt an ſeine Bruſt; eine unſagbare 
Freude und doch auch ein heißer Schmerz erfüllte ihr Herz. 

„Es darf ja nicht ſein — Sie ſind ein vornehmer Herr 
und ich ein armes Blumenmädchen .. * a 

„Du biſt mein liebes, liebes Rothkäppchen und ſollſt 
meine kleine Frau werden! Willſt Du?“ — — 

„Es kann ja nicht ſein > 

„Gewiß kann es fein. Ich weiß, Du biſt ein ehrliches 
Mädchen und ſo wahr dort oben die Sterne noch tauſend und 
abertauſend Jahre leuchtend ſtehen, jo wahr ſollſt Du meine 
kleine Frau werden, wenn Du mich lieb haſt, wie ich Dich 
lieb habe — haſt Du mich lieb — ein ganz klein wenig?“ 

Da ſchlang ſie die Arme um ſeinen Nacken und duldete 
ſeinen heißen Kuß. 

Und nun komm, daß = Dich nach Haufe führe. Du 
darfſt nicht wieder in die Wirthſchaften gehen — ich werde 
mit meinen Eltern ſprechen, Du ſollſt zu ihnen ziehen. Sie 
wohnen auf dem Lande, ſie werden Dich gern aufnehmen. 
Willſt Du?“ 

„O wie gern! — Aber meine Mutter?“ 

„Morgen ſpreche ich mit ihr — gehe nicht in das Ge⸗ 
ſchäft! Ich komme zu Euch. * 

Glückſelig gingen fie dahin, Arm in Arm, unbekümmert 
um die ſpöttiſchen Blicke der Vorübergehenden. Er erzählte 
von ſeinen Eltern, ſeiner Heimath; ſie von ihrer armen, kranken 
Mutter und wie ſie beſſere Tage geſehen, aber ſeit der Vater, 
ein kleiner Beamter, geſtorben, immer ärmer geworden ſeien, 


„3. 


denn die ſpärliche Wittwenpenſion habe kaum zur Miethe 
gereicht. Deßhalb ſei fie in das Blumengeſchäft gegangen, 
weil man ihr guten Verdienſt verſprochen. — 
So plauderten ſie mit einander. Und als ſich Marie im 
Petit ihres Rothkäppchenskoſtüms entledigt, da geleitete 

junge Student fie noch bis zu ihrer Wohnung. Dann 
nahmen ſie zärtlichen Abſchied von einander, morgen ſollten ſie 
81 wiederſehen — morgen und übermorgen und alle Tage 

r ganzes Leben hindurch! — — — 


Ununterbrochen rieſelte der Schnee am anderen Tage vom 
Rauen, dichtverſchleierten Himmel herab, Stadt und Land mit 
Wen dichten weißen — umziehend. In den Straßen der 
— ſtadt ſtockte der Verkehr. Die Roſſe der Pferdebahnen 
is ten und dampften. Tauſende von Arbeitern waren be⸗ 
ben tigt, Bahn zu ſchaufeln, mühſam ſtampften die Pferde 
ſcho Laſtwagen durch den Schnee und gegen Abend flogen 
. einige Schlitten mit Pelzen gedeckt und unter Schellen⸗ 
geklingel durch die Straßen dem Thiergarten zu. 

d Traurig ſaß Rothkäppchen am Fenſter und ſtarrte hinaus 
das Schneegeſtöber. 

de „Siehſt Du, er kommt nicht,“ zeterte die kranke Mutter, 
welch heute mühſam von ihrem Lager erhoben hatte und in 
die ‚ale neben dem Ofen ſaß. „Er kommt nicht, es iſt 
en alte Geſchichte — alle Verhältniſſe fangen ſo an und 

mit Falſchheit, Schmach und Schande.“ 

Di 0 „Mutter!“ flehte, Thränen im Auge, Marie, „ich bitte 
; = Max iſt gut und treu, er wird verhindert ſein ..“ 
überle⸗ Kanmed Zeug, er kommt nicht, er hat es ſich anders 


de Korridorſchelle erklang. Marie ſprang auf. 


z Das iſt er“, jubelte ſie, und eilte hinaus. 
kam won dacht kam ſie zurück. Es war ein Brief, aber er 
B Höre n. Er war doch treu. 
Es vo nur Mutter, was er ſchreibt!“ 
ſichern war ein langer, zärtlicher Brief und voll von Ver⸗ 
wollt ngen der Liebe und Treue. Max konnte und 


folfg, „Heute noch nicht kommen. Morgen in aller Frühe 
3 er ſich ſchlagen und dann erſt, wenn Alles vorüber, 
er Ge er zu ſeinem geliebten Rothkäppchen eilen. Erſt mußte 
ewißheit haben, daß er am Leben blieb — — — 

ja a“ mein Gott, mein Gott; laß ihn mir, ich habe ihn 
ſo lieb — ſo lieb!“ 
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Es bezeichnet die Thätigkeit einer viel ver⸗ 


find Alfe einmal r nützlichen Gattung von Journaliſten. Wir 
bi ſt habe zahlrei ee geweſen, jeder nach ſeiner Weile, Ich 
elleicht ni ſche Reporterartitel geſchrieben, und es waren 


eicht ni 
inmittelbancht Ei ine ſchlechteſten. Die 


er et drucke von etwas Exſchautem hinwirft, haben 
Kite nicht u gebendiges, Anziehendes. 825 an Be a ſich 
ute kommt hr, das Handwerk iſt ein ganz anderes geworden. 
an geſehen 5 nicht mehr darauf an, etwas zu beſchreiben, was 
aut zu errathen ſondern den Ereigniſſen vorauszueilen, die Zu⸗ 
irrenten und — als Erſter anzukommen vor den zahlreichen Kon⸗ 
ungen baff zu Leſer durch ein Paar ganz unerwartete Ent⸗ 
in z br ben. All das konnte Ariſtides Boisjoli, 
Ehr 0 dark beftand, die Chincholle und Kau**) 
he: is, der ihm den Schlaf, die Ruhe zum Eſſen 
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Die Geſchichte vom Reporter. 


Von Albert Wolff.“) 


fielen auf den Brief, den Marie immer 
die Lippen drückte. Die Mutter hüſtelte 

Draußen wirbelten die Schneeflocken 
nieder; die Nacht ſank herab — finſter und dunkel wie das 
Grab. Heute Abend blickten die Stammgäſte der Kaffees und 
Reſtaurants vergeblich nach dem lieblichen Rothkäppchen aus. — 

Und am andern Morgen lag die Welt im herrlich ſchim⸗ 
mernden Winterkleide da. Die Sonne bligte auf den be⸗ 
ſchneiten Bäumen und Sträuchern; die weiße Fläche der Ebene 
ble dete das Auge. Ein kühler Oſtwind pfiff über die ver⸗ 
ſchneiten Felder und die Raben flogen krächzend der nahen 
Stadt zu, ſich Nahrung zu ſuchen. Auf einem hohen Baume 
dort am Saume des Gehölzes machten ſie Raſt. Neugierig 
blickten ſie herab auf die kleine Menſchengruppe zu Füßen 
des Baumes. Die Menſchen ſchritten dort hin ‚und wieder 
— ſtill und ernſt. Jetzt ſtellten ſig zwei Jünglinge einander 
gegenüber, erhoben die Waffen, ein Kommandowort erſcholl — 
zwei Schüſſe krachten — — krächzend erhoben ſich die Raben 
in die winterklare Luft, aber drunten ſank einer der Jünglinge 
ſchwer getroffen nieder und rothe Blutstropfen färbten den 
weißen Schnee. Die Anderen eilten auf den Getroffenen zu. 
Man richtete ihn empor, traurig ſchüttelte der Arzt den Kopf. 
In wenigen Minuten iſt's vorbei. Laſſen Sie uns zur Stadt 
zurückkehren — — —“ i . 

Da öffnete der Sterbende noch einmal die treuen, braunen 
Augen, um ſeine Lippen flog ein irres Lächeln — „O wie 
ſchön iſt die Welt“, flüfterte er — wie ſchön — wo ift 
Rothkäppchen — — grüßt mir mein Rothkäppchen — mein 
— Rothkäppchen — — —“ Der Kopf ſank zurück — die 
Augen wurden gläſern, ſtarr — ein Schauer rieſelte durch den 
jungen Leib — ein tiefer Seufzer und es war vorüber . 

Drinnen in der Stadt ſtand mit angſterfülltem Herzen 
Rothkäppchen am Fenſter und wartete. Die Mutter ſaß 
wiederum hüſtelnd und ſtöhnend im Lehnſtuhl. — 5 
„Siehſt Du, er kommt nicht — er kommt nicht — Alles 
Lug und Trug — o ich kenne die Welt —“ 

Und als der Abend niederſank, da kniete das ſchluchzende 
Mädchen vor der kranken Mutter nieder und barg das Antlitz 
in deren Schoß. 

„Er kommt nicht, mein armes Kind — er hat Dich be— 
trogen —“ 

„O nein — nein — nicht betrogen — er iſt todt — 
er iſt todt — — — —“ 

„Armes Kind. ....“ 


Heiße Thränen 
und immer wieder an 
in ihrem Lehnſtuhl. 


er der ganzen Nachbarſchaft und notirte auf ſeiner Schiefer: 
tafel Alles, was er auf der Straße ſah und hörte. Wenn die Po⸗ 
lizei einen Uebelthäter verhaftete, lief er mit zum Kommiſſariat, infor⸗ 
mirte ſich dort genau über Namen und Vergehen des Verhafteten, 
und ſein Papa trug dann alle dieſe Nachrichten zum Petit Journal, 
wo er ſie verkaufte. So wurde der kleine Ariſtides allmählig 
Journaliſt. Mit 18 Jahren war er ſchon ein kleiner Meiſter 
ſeines Handwerks. Unter den Zweigen eines Baumes oder einem 
Kartoffelhaufen verborgen, wohnte er den zahlreichen Duellen in 
der ann von Paris bei, um des Abends die Details ſeinem 
Journal zu verkaufen. Und wenn dann die Zeugen kamen, um 
der Redaktion das über den Zweikampf aufgenommene Prototoll 
zu übermitteln, dann konnte der Redakteur ihnen lächelnd ant⸗ 
worten: „Es iſt nicht mehr nöthig, meine Herren, wir haben das 
alles ſchon von Ariſtides!“ \ 
 Suchte die Polizei einen Verbrecher vergebens, Ariſtides ſetzte 
ſich auf die Fährte, und am Abend hatte er alles, was er brauchte : 
den Namen und die Adreſſe des Mörders, die letzten Worte des 
Opfers, die Farbe ſeiner Kleider, wieviel ſich vor und nach der 
That in ſeinem Portemonnaie befunden hatte, u. |. w. Der 
zeipräfett ließ ihn eines Tages kommen und bot ihm eine 
in ſeinen Dienſten an. Ariſtides antwortete ſtolz: „Ich bin Jour⸗ 
naliſt und Mitglied der „Societ6 des Gens de lettres. Ein Brod, 
wie das Ihrige, 1 ich nicht. Und wenn Sie wiſſen wollen, was 
in Paris vorgeht, ſo abonniren Sie mein Journal, 

Ariſtides war auf dem beſten Wege, ein berühmter Reporter 
u werden, als ein unvorhergeſehenes Ereigniß ſeine Carriere zer- 
torte: — 5 l < 

Eines Morgens betrat er lächelnd das 51 55 ſeines Chef⸗ 
redakteurs; er hatte drei Diebſtähle, einen Mord, vier Ehebrüche 


und fünf auf dem Boulevard Montmartre verunglückte Frauen- 
zimmer in der Taſche. 2 i 

„Immer die alte Leier“, meinte der Chefredakteur. „Ja, Sie 
waren es nicht, armer Schlucker, der die grandioſe Idee gehabt 
hat, die Geſchworenen in ihrer Wohnung auszufragen!“ Dabei 
reichte er ihm ein Morgenblatt. 


„Aber 

„Da giebt es kein Aber ... 
Ihre Dienſte nicht mehr.“... % > 

Ariſtides ſtand auf dem Pflaſter. Geſtern noch der Stolz des 
Reporterthums, heute ein Nichts. Er kam bei Tortoni vorüber, 
wo er ſonſt einige Achtung 90 ihm ſchien es, als moquixten 
ſich die Kellner über ihn. Das war zu ſtark. 

„Ich werde mich ſchon revanchiren!“ murmelte er ingrimmig. 
Aber das war leichter gejagt als gethan. Ob er ſich die Anklage 
ſchrift beſorgen ſollte? Das war nicht mehr nöthig, die hatte ein 
großes Journal ſchon vor drei Wochen veröffentlicht. Aber wie 
wäre es, wenn er den Vorſitzenden des Geſchworenengerichts da= 
rüber interviewte, wie er die Verhandlungen zu leiten gedächte? — 
Nach einem vergeblichen Verſuche, den Präſidenten in ſeiner Woh⸗ 
nung zu ſprechen, lauerte er ihm geduldig auf der Straße auf und 
trat auf ihn zu mit den Worten: „Mein Herr Präſident, worauf 
werden Sie erkennen, auf Todesſtrafe oder Zwangsarbeit?“ 

Statt der Antwort winkte der Präſident einem Schutzmanne: 
„Befreien Sie mich von dieſem Menſchen!“ i 

s dee ſtand Ariſtides da. Soweit war es alſo mit 
ihm gekommen! Und doch, der Kollege, der die Geſchworenen aus- 
efragt hatte, mußte übertroffen werden. Wenn er ſich verhaften 
leße und verſuchte, mit den Angeklagten in Verkehr zu treten? 
In's Gefängniß hineinzukommen, war leicht, wie aber hin⸗ 


Aung: „ 

Plötzlich Nader in einen Fiaker und rief dem Kutſcher eine 
Adreſſe zu: die des Doktor een Als er vor dem Gelehrten ſtand, 
begann er: „Erlauchter Denker, ich bin ein Reporter erſter Klaſſe 
und ich wünſche Ihre Anſicht über die Rolle kennen zu lernen, die 
der Hypnotismus in dem ganz Paris in Aufregung verſetzenden 
Verbrechen geſpielt hat. Denken Sie, wenn ich morgen in meiner 
Zeitung Ihr Gutachten veröffentlichen könnte ...“ 

Doktor Charcot winkte nur, Ariſtides wurde von zwei Wärtern 
ergriffen und unter die and f rk 1 

Als er draußen war und ſich durch einen Grog mühſam wieder 
erwärmt hatte, ſetzte er ſich auf eine Bank und blickte zu den 
Sternen empor, ob ihm nicht von dorther irgend eine Eingebung 
käme, wie er ſeinen verlorenen Rang wieder zurückerobern könnte. 

Aber wie? Sollte er Deibler ausfragen? Möglich, daß der⸗ 
ſelbe ſchon vorher irgend welche Inſtruktionen erhalten hatte — 
wenn man ſo auf vierundzwanzig Stunden genau den Tag der 
Hinrichtung vorausſagen könnte, jetzt, acht Tage noch vor dem 
Beginn des Prozeſſes ... Aber nein, das war auch nichts; dieſer 
Monsieur de Paris war ſchon abgenutzt und verbraucht ſeit einem 
Menſchenalter . 5 

Die Laternen erloſchen. Was, ſchon 6 Uhr des Morgens? 
Zehn Stunden alſo ſaß er ſchon auf dieſer Bank und dachte nach 


Guten Morgen, ich brauche 


und grübelte, ohne etwas zu finden. Nein, er hatte niemals etwa 
von der Religion wiſſen wollen, aber wie, wenn er jetzt in dit 
Kirche ginge und dort das große Geheimnißvolle um Rath fragte! 
Bei dem Scheine der ewigen Lampe, die vor dem Altar brennt 
konnte Ariſtides die Statuen der Apoſtel erkennen. Und — war 
es Täuſchung, war es Wirklichkeit? Es ſchien ihm deutlich, als 
wenn St. Petrus ihm freundlich zugelächelt hätte. x 

Ariſtides ſtieß einen Schrei der Freude aus. Jetzt hatte 
gefunden, was den Ruhm des Kollegen, der die Geſchworenen inter 
viewt hatte, erbleichen machen mußte. Das würde ihm wiede 
auf ſeinen Platz eines Reporters erſten Ranges verhelfen, und nach 
acht Tagen brächten alle illuſtrirten Zeitungen ſein Bild von vorne 
im Profil und von rückwärts 5 

Paris ſchlief noch, als Ariſtides Boisjoli in die Gondel des 
Ballon captiv ſtieg. Er hieb das Kabel durch und ſtieg und ft 
höher und immer höher, bis über den Wolken der Himmel in ſeinel 
unendlichen Klarheit über ihm lag. Es wurde kalt und immer 
kälter, plötzlich ſchlug eine bezaubernde Muſik an jein Ohr, und er 
erblickte die goldenen Pforten des Himmels, vor denen ein Engel 
Wache ſtand. k 25 

„Mein Herr Engel“, ſagte Ariſtides, „haben Sie die Gütt 
dem Hl. Petrus dieſe Karte zu überbringen.“ . 
Nach einer Weile erichien St. Petrus, ſo wie er ihn in de 
Kirche geſehen hatte. Groß, würdevoll und einen enormen Schlüſſel 
in der Hand, den des Paradieſes. 

„Habe ich die Ehre mit dem Hl. Herrn Petrus?“ 

„Ja, was wünſchen Sie?“ . 

„Ich bin Ariſtides Boisjoli, Reporter. Möchten Sie die ST 
haben, mir auf eine Frage zu antworten?“ 4 

„Auf welche?“ . 
„Wenn ein großer Verbrecher nach abgelegter Beichte send 
Schuld an die Geſellſchaft bezahlt hat, kommt er dann in del 
Himmel? Da die Sache ſich demnächſt ereignen wird, iſt es von del 
n Wichtigkeit, meine Leſer ſchon morgen darüber aufzu⸗ 

ären. 

Geſpannt harrte Ariſtides der Antwort: Doch der Heilige“ 
ſah ihn mitleidig an und ſagte: 3 

„AUnglücklicher, Du kommſt zu ſpät. Einer Deiner Kollegen if 
Dir heute Nacht bereits zuvorgekommen.“ 

„Mir Zuvorgekommen 
„Ja, Dir. Da, höre das Toſen auf der Erde.“ 

Ariſtides erbleichte; er hörte die gellende Stimme des Aus 
rufers, der das Allerneueſte, das Interview mit St. Petrus, all 
dem Boulevard ausſchrie. 85 0 

O Schande, o Verzweiflung! Ariſtides wollte ſich den Koh 
an der Wand des Ballons einrennen, es gab ein großes Loch um 
er 15 unaufhaltſam in raſendem Sturze herab. Niemand hal 
mehr den Reporter gejehen; was von ihm zu Boden kam, wal 
nur noch eine unkenntliche Maſſe. > x 6 

St. Peter ſchloß die Pforte des Paradieſes und ſprach vor fi 75 
hin: Er thut mir leid, der arme Teufel, ſein Beispiel jedoch wil 
heilſam wirken. Dieſe Reporter werden mich von nun an ung“ 
ſchoren laſſen. 2 


—— —— ee 0 


Heiteres. 


Ein vier beiniger Muſikkritiker lebt in Darm⸗ 
ſtadt und heißt Caro. Dieſer Hund wuchs im Schooße einer Fa⸗ 
milie auf, welche mit Leidenſchaft die Muſik im Hauſe pflegte. 
Der Hausvater ſpielte Violoncello und war Dirigent des a tſtim⸗ 
migen Orcheſters. Caro nig ſich anfangs den Tonwirkungen 
der Hauskapelle durch die Flucht, ſpäter aber zwang ihn der Haus⸗ 
herr, dicht neben feinem Stuhl Platz zu nehmen. Der Dirigent 
a ber beſaß ein choleriſches Temperament und jo oft ein Fehler 
gemacht wurde, wollte er mit dem Bogen gegen den Stuhl ſchlagen 
und traf in der Regel den treuen Caro, der dann ein kurzes Ge⸗ 
heul ausſtieß. Mit der Zeit lernte der oft geſchlagene Hund 
Urſache und Wirkung unterſcheiden und er heulte, ſobald eine 
falſche Note geſpielt wurde. Dadurch entging er dem Schlag ſeines 
Herrn. Auf dieſe Weiſe bildete ſich Caro zum Muſikkritiker aus 
und er heult jetzt in öffentlichen Konzerten, ſobald ein falſcher 
Ton ſein feines Ohr verletzt. 

E 


* 
* 


Gleiches Leid. Der Herrſcher von X., deſſen Regierungs⸗ 
eſchäfte die Miniſter beſorgten, luſtwandelt vor den Thoren ſeiner 
eſidenz, da fallen ihm mehrere arme Leute zu Bet und bitten 

ihn mit thränenden Augen, ihnen Arbeit zu verichaffen. — „Ja,“ 
ſagt der Herrſcher gerührt, „darin kann ich euch nicht helfen, ich 
habe ſelber nichts zu thun.“ 


* * 
* 


Der verſtehts. „Aber was machen Sie denn da mit dem 
1 des Goethe'ſchen Briefes, Herr Antiquar?“ — „Ich 
ma Pee paar orthographiſche Fehler hinein, dann bringt er das 

oppelte.“ 


* * 
* 


| 


Boshaft. Kaufmann (qu einem Geſchäftsfreund, der ihm 
ſeine Tochter vorgeſtellt und ihm die Höhe der Mitgift derſelben 
angegeben hat): „Wie alt is ſe?“ ge 

Geſchäftsfreund: „Sechzehn Lenze hat ſie geieb’n!“ 

Kaufmann: „Waaß Gott, wie lang ſe blind + 


* * 
* 


Sie hat recht. „Mehr Leben, mehr Feuer!“ flüſterte die 
Ballmutter ihrem Töchterchen zu, das ſich beim „Kontre“ allz! 
läſſig bewegte. N ö 9 

„Was glaubſt Du denn“, entgegnete die junge Schöne, „ich 
werd’ mir doch wegen eines verheiratheten Mannes nicht di 
Locken austanzen!“ 


vu 


* 
* 


In der Markthalle. Gänſehändler: Nu, weil fie et Funde 
junge na laſſe ick Ihnen dieſe brilliante Fettgans fü 
5 Mark. 5 1 

ne (in ſehr höflichem Tone): Für dieſen Preis laſſe ich 
ſie Ihnen. + 5 7 
* 


Zarter Wink. Der berühmte F Prof. X. iſt DER 
treffs der Honorare nicht zufrieden zu ſtellen. Eines Tages zieh 
ihn eine Bankiersfrau zu Rathe und überreicht ihm nach der Kon 
ſultation ein Zehnmarkſtück. Der Profeſſor fühlt kaum das kleim 
Goldſtück in feiner Hand, jo ſetzt er das Binocle auf die Naſe und 
blickt forſchend auf den Boden. 2 - ; 

„Dit Ihnen das Goldſtück aus der Hand gefallen?“ 


Dame. — 
Das erſte nicht, aber das zweite.“ : 
Die Dame veriteht den Wink und erhöht das Honorar at 

zwanzig Mark. 


fragt die 
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